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Die goldene Schaale. 


(Fortſetzung.) 

Fröhlich ritt Siegebert am Ufer des Bobers hinauf, welcher 
heute gar fo freundlich im goldenen Abendglanze ſchimmerte, die 
Nachtigallen fangen fo luſtig in den Büſchen, ihm war fo wohl 
um's Herz, wie noch nie, und feine Hausgenoſſen zweifelten 
nicht, daß er auf der Jagd ſehr glücklich geweſen fein müßte. 
Won Zeit zu Zeit beſuchte er die Mühle wieder, und was er auch 
zu Hauſe von ſeines Vaters wildem Sinn und dem kalten Stolze 
feiner Mutter zu dulden hatte, bei Annen vergaß er alle feine 
Leiden, und ſchied jedesmal ergebener und heiterer von dem fro⸗ 
hen Mädchen, daß die Kraft eines reinen Gemüths in frommer 
Unſchuld bewahrt hatte. Während dieſer Zeit war ſein Vater 
geftorben, ſeine Mutter hatte das Hausregiment übernommen, 
und er ſelbſt ſein achtzehntes Jahr erreicht. Die Ahnfrau hatte 
ihn in keiner Periode feines Lebens ganz verlaſſen, und ſich ihm 
von Zeit zu Zeit bei verſchiedenen Anläſſen gezeigt. Er war 
auch ihrer Erſcheinung ſo gewohnt, daß ſie keinen beſondern Ein⸗ 
druck auf ihn machte. Nur in der letzten Zeit hatte ſie ſich 
öfters fehen laſſen, und ihre ſtummen Geberden ſchienen Beſorg⸗ 
niß und Unruhe anzubeuten. Siegebert hatte nicht ſonderlich 
darauf geachtet, bis jetzt, in der Mi „die auf ſei⸗ 
nen achtzehnten Geburtstag folgte, die Urältermutter plötzlich vor 
ſeinem Bette ſtand, und ihm winkte, mit ihr zu gehen. Das 
beſrembete Siegebert; aber nicht gewohnt, etwas von dieſer Er⸗ 
ſcheinung zu fürchten, die ihm, ſo lange er ſich beſinnen konnte, 
nur Gutes erwieſen hatte, warf er feine Kleider um, und ging 
ihr ohne Bedenken nach. Sie nahm ihren Weg durch einige 
der bewohnten Gänge des Schloſſes, und näherte ſich bald dem⸗ 
jenigen Theil deſſelben, der, wie man glaubte, aus der Heidenzeit 
berührend, meiſt in Ruinen lag. Hier ethellte lein irdiſches 
Licht mehr die dunkeln Gemächer; dennoch konnte Siegebert die 
Gegenſtände um ſich wohl unterſcheiden, ohne daß eigentlich zu 
beſtimmen war, ob der dämmernde ungewiſſe Schein, der feinen 
Schritten leuchtete, von dem voranſchreitenden Geiſte, oder von 
einer andern Urſache kam. Umgeſtürzte Säulen, zerbrochene 
Gögenbitder, Felſentrümmer, die um ihn herumlagen, zeigten 
von einer gewaltſamern Zerſtörung, als der der. Zeit. Der Weg 
ging immee abwärts, fo, daß Siegebert dachte, er müſſe ſich nun 
bereits tief unter dem Grunde des Berges befinden, auf dem fein 
pöterliches Schloß ſtand. Jetzt blieb die Geſtalt vor einer in 
Fels gehauenen Pforte ſtehen. Ungeheure Schlöſſer und Riegel 
öffneten ſich raſſelnd vor ihrer leichten Berührung; die Ahnfrau 
ſchritt voran, der Jüngling folgte, und ſah ſich in einem hohen, 
trockenen Felſengewölbe, deſſen Wände ringsum, ſo wie der Bo⸗ 
den deſſelben, ihm einen unetmeßlichen Schatz entdeckten. Gol⸗ 
dene und filberne Gefäße von aller Art, zum verſchtedenſten Ge⸗ 
brauch, und wie es fehlen, auch aus den verſchiedenſten Zeitaltern, 
waren bier in langen, ſchimmernden Reihen aufgeſtellt. Auf 
dem Boden ſah er Truhen und Kiſten mit geprägtem Gold und 
Silber, deſſen Abbildungen zum Theil auf die Zeit der tömiſchen 
Kaifer wieſen, und unter dem Geſchmeide nicht weniges, das 
zum heiligen Dienſt beſtimmt, und aus Kirchen und Klöſtern 


entwandt ſein mochte. Ein heimliches Grauen, das ihn wäh⸗ 
rend der ganzen Wanderung begleitet hatte, wurde jetzt ſtärker. 
Ihm fielen alle die Erzählungen von der Gottloſigkeit ſe iner 
Ahnen, ihrem Kirchenraub und mannigfahem Frevel rin, und 
es teute ihn bitter, den Einladungen der Ahnfrau gefolgt zu ſein; 
aber in dem Augenblicke, wo er ihr dieß erklären und umkehren 
wollte, vernahm er ihre dumpfe, leiſe Stimme, welche alſo 
ſprach: »Du ſiehſt hier den Schatz Deines Hauſes, die Frucht 
des Muthes und — der Sünden Deiner Vorfahren. Es wäre 
zu lange, Dir zu erzählen, wie und woher jedes einzelne Stück 
gekommen, fo wie es unmöglich iſt, durch Zurückgabe an den 
rechten Eigenthümer das begangene Unrecht aufzuheben und zu 
ſühnen. Wo ſind die Menſchen hin, wohin die Geſchlechter, 
denen Deine Vorältern fie wit Liſt oder Gewalt abnahmen? 
Aber daß wir fie genommen, dafür müffen wir büßen. Die 
Ruhe des Grabes iſt Deinem ganzen Stamme verſagt, bis dies 
ſer Schatz, zu einem frommen Zwecke gewidmet und dadurch ge⸗ 
heiligt, uns erlaubt, in die Grüfte, nach denen ſich die müden, 
gequälten Schatten ſchwerzlich ſehnen, zurück zu kehren. Einer 
unferes Geſchlechts muß dieß vollbringen, wenn es je vollbracht 
werden, und wir nicht zu ewiger Pein verdammt ſein ſollen. 
Auf Dir ruht unſere Hoffnung. Dich haben wir uns erwählt, 
Dich von Deiner Wiege an mit Treue und Sorge gepflegt. O, 
erbarme Dich der unglücklichen Geiſter Deiner Vorältern le 

Mit eiskalten Schauern hatte Siegebert dieſe Rede ange⸗ 
hört, und erſt, als die Stimme ſchon eine Weile verklungen 
hatte, war er im Stande zu antworten. Und was begehrſt Du 
von mit? fagte er: Was ſoll ich thun, um Euch zu erlöfen? — 
»Entfage den Freuden der Liebe und der Ehe! Erdaue aus un⸗ 
ſetm Schatz in dieſen Wildniſſen, wo Unſicherheit und Raub den 
Wanderer ſchrecken, ein Gotteshaus und ein Kloſter! Rufe 
fromme Mönche hieher, deren Fleiß die Wälder lichte, den un⸗ 
wirthbaren Boden bearbeite, daß Ackerbau und mildere Sitten 
in dieſen Gegenden aufblühen, und friedliche Dörfer voll Fleiß 
und Genügſamkeit ſich da erheben, wo jegt der Raubritter jagt! 
Tritt in ihre Geſellſchaft! Bete mit ihnen für die Ruhe unſerer 
Seelen, und um Euerer frommen Büßungen willen wird die er⸗ 
zürnte Gerechtigkeit Gottes uns verzeihen, und uns die ſchmerz⸗ 
lich vermißte Ruhe finden laſſen. O, erbarme Dich der unglück⸗ 
lichen Geiſter Deiner Vorältern!« 5 

Stumm und ſtarr hörte der Jüngling dirfe Zumurhung. 
Annens liebliches Bild flieg in dem Augenblick vor ihm empor, 
und obwohl er dis jeßt noch nie daran gedacht hatte, daß et ſie 
liebe, und er, der Abkömmling eines alten, edlen Hauſes, dem 
armen Mülle mädchen feine Hand reichen könnte, ſtand doch der 
Gedanke, ihr und jedem ähnlichen Glücke auf ewig zu entſagen, 
eben fo ungeheuer als unmöglich vor feiner Seele. Zwar hütete 
er ſich wohl, dieſen Gedanken vor feiner Urältermutter laut wer⸗ 
den zu laſſen; aber er wandte ſich mit der Frage an ſie: Und 
wenn ich mich entſchlöſſe, in Euer Begehren zu willigen, wer 
würde meinen Stamm fortſetzen? Soll denn unſer Geſchlecht 
mit mir ausſterben? Die Geſtalt zuckte die Achſeln und ſchwieg. 
Siegedert erneuerte ſeine Frage. Die Antwort war ein tiefer 
Seufzer, den der Wiederhall des Gewölbes flüſternd zurtistgab, 
Nein! fagte Siegebert: Um ditſen Preis iſt es unmöglich! Kaum 


hatte « dieſes Wort ausgeſprochen, als in einem heulenden Ot⸗ 
kan das Licht, welches bisher das Gewölbe etleuchtet hatte, er⸗ 


loſch, die Geſtalt der Ahnfrau verſchwand, in grauſer Finſtetniß 0 
oſch, die Geſtalt der Ahnf „ ft "auf der Welchähe war nic Abe bebe Bau 
im Thale, und die Ausſicht, Annen recht oft zu ſehen, deren 


rings um ihn her Aechzen und Wimmern erſcholl, und Siegebett 
in fürchterlicher Angſt im Schooß des Berges, von Nacht um: 
geben, ohne Ausweg, ohne Rettung ſtand. In dieſer ſchreckli⸗ 
chen Lage wandte ſich fein Herz zu Dem, der allein retten konnte, 
er kniete nieder und empfahl ſich in inbrünſtigem Gebet dem 
Schutze Gottes und ſeinen Heiligen. Dann ſtand er ermuthigt 


auf, und tappte an den Wänden umher, um den Ausgang zu 


finden. Da fiel ihm von der halben Höhe des Gewölbes ein 


heller Punkt, wie ein Stern vom nächtlichen Himmel, in die 


Augen, er richtete feine Schritte dorthin, er fühlle im Finſtern 


um ſich, und merkte, daß er ſich am Eingange eines gewölbten 


Ganges befinde, von deſſen ſehr fernem Ende jener helle Punkt 


ſtrahlte. Er ging weiter und weiter, der Boden des Ganges 


erhob ſich, Siegebert ſtieg empor, nicht ohne Beſchwerde über 


Steine und Mauertrümmer kletternd, und immer beſorgt, jenen 


Schein nicht aus den Augen zu verlieren. Allmählig wurde 
dieſer größer, der Gang erweiterte ſich, der Weg wurde minder 
beſchwerlich, und endlich erblickte er zu ſeinem unausſprechlichen 
Vergnügen in mäßiger Entfernung eine Oeffnung, durch welche 
der Morgenſtrahl zwiſchen Ephenranken hereinfiel. Muthig drang 
er nun vorwärts, und gelangte bald an den Ausgang der Schlucht, 
und vor feinen Blicken lag der ſpiegelnde Bober im Roſenlichte 
des aufgehenden Morgens, um ihn her friſches Waldesgrün und 
Geſang der Vögel, er ſelbſt aus furchtbaren Finſterniſſen und 
geſpenſtiſchen Umgebungen dem Tageslicht, dem Leben wieder 
geſchenkt. Betend ſank er auf die Kniee, und dankte Gott für 
die wunderbare Errettung; dann ſtand er auf, blickte um ſich 
her, und erkannte mit Erſtaunen, daß er ſich gerade unter dem 
Selfen, auf dem feine Burg ſtand, befand. Er flieg den Felſen 
hinauf, und es gelang ihm, bei der frühen Tagesſtunde unbe: 
merkt auf ſein Zimmer zu kommen, ſo, daß Niemand etwas von 
dem nächtlichen Abenteuer ahnete. Aber in ſeiner Seele blieb 
ein tiefer Eindruck. Immer hörte er die wimmernden Stimmen, 
die von ihm die Endigung ihrer Qualen verlangten, immer ſah 
er die jammernde Geberde jenes Schattens, der ſich durch Sorg⸗ 
falt und Schutz um ſeine Kindheit verdient gemacht hatte. Seine 
Heiterkeit war entflohen, und es ſchien, als od der Hauch des 
Grabes, mit deſſen Bewohnern er Umgang gepflogen hatte, ſeine 
Jugendblüthe verſehrt hätte. Auch war die Hoffnung, durch 
jenes ſtrenge Verſagen von allen künftigen Zudringlichkeiten jener 
unheimlichen Weſen befreit zu fein, gar bald verſchwunden. All⸗ 
nächtlich in unruhigen Träumen ſtand die Ahnfrau vor ſeinem 
Lager, zeigte ihm mit kläglichen Geberden eine goldene Schale, 
mit ſchimmernden Edelſteinen befegt, und verlangte, daß er ihr 
wenigſtens dieſe verſchaffen ſolle, deren witkliches Urbild einſt zu 
ihrem Schatze gehört, und durch ein Unglück daraus verloren ge⸗ 
gangen ſei. In den verworrenen Bildern des Traumes ver⸗ 
mochte Siegebert nicht, deutlich zu erkennen, was eigentlich mit 
der Schale geſchehen war, und was er zu thun habe, um ſie 
wieder zu verſchaffen. Um deſto beunruhigender waren ihm jene 
Geſichte und die Jammergeſtalt feiner Uraͤltermutter, deren ver⸗ 
längerte Pein er ſich vorwarf, ohne ſie gleichwohl enden zu kön⸗ 
nen, oder zu wollen. Seine Blüthe, ſeine Geſundheit verfiel; 
der fromme alte Geiſtliche, welcher der Lehrer ſeiner Kindheit 
und zugleich in der Arzneikunde erfahren wat, wurde fein Ver⸗ 
trauter. Er entdeckte ihm die Geſchichte jener furchtbaten Nacht, 
die Schredbilder feiner Träume, und was der Geiſt von ihm 
verlange. Mit Mitleid und Grauen horte der Greis den Be: 
richt, und erkannte aus der Beſchreibung wohl jene Schale, welche 
die Ahnfrau auf feiner Stiefmutter Bett geſtellt hatte, und die 
bei ihrem räthſelhaften Tode ebenfalls mit verſchwunden war. 


Er ſagte ihm, was er wußte, tröſtete ihn, ſo gut er vermochte, 


verordnete einige Arzneien, und ſuchte durch kirchliche Verwah⸗ 
tungsmittel ihn vor den nächtlichen Beſuchen des Geiſtes zu 
ſichern. Aber dieſer wich nicht ſo leicht, und zeigte ſich, wenn 
auch feltener und undeutlicher, doch immer feinem Schützlinge. 
Nun vetſtel der Geiſtliche darauf, daß Entfernung aus dem Um: 
kreis des Schloſſes, in deſſen Bezirk jene Schatten ihe Weſen 
wohl allein treiben durften, das ficherfte Heilmittel für Siegedert 
fein würde. Seine wankende Geſundheit diente zum beſten Vor⸗ 
wand, und die Mutter willigte ein, daß ihr Sohn für einige 
Zeit ſich aus dem rauheren Gebirge entfernen und verſuchen ſollte, 
ob die mildere Luft in den ſonnigten Thäͤlern, durch welche der 
Bober der Fläche zueilte, feine zerrüttete Geſundheit wieder her⸗ 
ſtellen könnte. Dort lebte ein Förſter, der im Dienſt ihres Ge⸗ 


E mahls geſtanden hatte, und zu ihm begab ſich — Sbgebert 
der nicht ohne kleine Liſt ſeiner Mutter gerade dieſe Gegend als 


ſehr heilbringend vorzuſchlagen gewußt hatte. Vom Forſthauſe 


Umgang er, ſo lange jene Geſpenſter ihn beunruhigten, gemieden 
hatte, als fürchtete er, des frommen Mädchens Frieden durch die 


Nähe eines Menſchen zu ſtören, der jenen finftern Mächten ver⸗ 


fallen ſchien, trug nicht wenig dazu bei, ihm ſchon jetzt, ehe er 

das Schloß noch verlaſſen hatte, einen Theil feines jugendlichen 

Frohſinns wieder zu geben. 7 RE 0 2 
N SGaortſetzung folgt.) f 


Beobachtungen. 
Die ſiebente Gewerbe⸗Ausſtellung. 


(Vierter Artikel.) 


Von Gegenſtänden des Luxus hat die Porzellain : Handlung 
von F. Pupke (Naſchmarkt 45) eine reiche Sammlung theils 
in Glaswaaren, theils in Porzellain ausgeſtellt, auf welchen das 
Auge mit Vergnügen ruht. An fie ſchließen ſich die feinen Por⸗ 
zellain⸗Malereien von Ließ (Albrechtsſtr. 59) eines Meiſters, 
der ſchon längſt einen ehrenvollen Ruf bewahrt. Von Breslau's 
zahlreichen Gold» und Silber- Arbeitern iſt hingegen nur ein 
Einziger Here R. Heintke (Riemerzeile 18) aufgetreten, und 
zwar nur mit einer einzigen Arbeit einen feinen Goldſchmuck mit 
Smaragd: Dubletten, der manches Damenherz lüftern machen 
kann. — Herr Conditor Gottfried Thieme hat eine kleine 
Sammlung Tragant⸗Figuren, und der Wachswaaren⸗Fabrikant 
W. Schnepel (Albrechesſtr. 42) drei bunte Wachsſtöcke und 
zwei Taſſen, einen Becher und ein Körbchen von Wachs aus⸗ 
geſtellt, an deren Stelle wir lieder eins von den Fru piſtücken 
geſehen hätten, die aus jener Fadrik ſo meiſterhaft hervor gehen. 
— Außerdem findet ſich auch ein Tableaux von Wachs blumen 
von Jeanette Hausmann vor. Eine Reihe ſehr geſchmack⸗ 
voll gearbeiteter Bernſteinwaaren hat die Fabrik von Johann 
Albert Winterfeldt (Schweidnitzerſtr. 17) ausgelegt und 
die Neu⸗Silberwaaten- Handlung von Abeting & 
Co mp. (Dplauerftr. 87) bringt 29 verſchiedene größere und 
kleinere Gegenſtände ihrer Fabrik. — Zahlreich, wenn auch nicht 
im eigentlichen Sinne in eine Gewerbe: Ausſtellung gehörig, 
find die eingeſandten Wolle: und Seidenſticker⸗ien, theils von 
Dilettanten, theils von Perſonen vom Fach herrührend. — Bor: 
handen ſind deren von Eduard Groß (Neumarkt 38) von 
Emilie Gabriel (ein Teppich), von Emilie Sciffter, 
von einem Ungenannten (das ſchon bei der Kunſttiſchlerei ge⸗ 
nannte, fehr ſchön geſtickte Sopha von Amalie Taucher, von 
Mad. Krüger (Matthiasſtr. 82), welche auch einen Haar⸗ 
kranz eingefendet hat, und ſich ſchon durch dieſe Arbeit zu ähm 
lichen von ſelbſt empfiehlt, von J. Braufe & Comp.; letzterer 
producirt noch 2 Fenſter⸗Vorſätze in Draht, deren Malerei auf 
dunklen Grund gelegt, ſich höchſt zart ausnimmt. — Eigen⸗ 
thümliche Künſteleien, Bilder aus ſchwarzem Papier geſchnitten, 
hat Here Formſtecher und Pfeffecklchler Gerlach gegeben. — 
Minna Martini bringt einige Damentäſchchen und Schlaf⸗ 
ſchuhe aus Gummi⸗Elaſticum. Amalie Taucher eine Stepp⸗ 
ſtich⸗Muſterkarte, die zwar unter der Maſſe des Schönen und 
Luxutiöſen vetſchwindet, dem Kenner aber als höchſt nützlich 
erſcheint, ebenſo wie die Kitt⸗ Arbeiten des Optikus und 
Mechanikus, Herr Louis Schie (Schweidnitzerſtr. 10), auf 
welche wir als feht ſauber und haltbar, mit Vergnügen auf⸗ 
merkſam machen. ur 

IR 5 G. R. 
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Literariſches. 
. GBeſchluß.) f 
Während dieſer Zeit mag das enge und ſtrenge Band, wel⸗ 
ches Meiſter und Lehtburſchen umſchloß, zwiſchen Meiſter und 
Junggeſellen lockerer werden, doch bleibt der Meiſtet immer 
noch für die ſictliche Auffühtung und den Fleiß der Junggeſel⸗ 


Stunde bis zur Mühle 


— 299 — 


len verantwortlich, ſo wie nicht minder für deſſen regelmäßigen 
Beſuch det Lehrſtunden, die zu ſeiner ferneren geiftigen und 
techniſchen Ausbildung beſtimmt ſindd 
Jünglinge von reiferem Alter haben mehr Sinn für das 
Gute und Nügliche und mehr Weberlegung. Eine weitere Aus⸗ 
bildung iſt auch in dieſem Alter am zweckmäßigſten, vorausge 
ſetzt, daß man auf früheren Unterricht bauen kann. Widmen 
ſolche ſchon vorbereitete Jünglinge auch nur wenige Stunden 
täglich dem technologiſchen Unterricht, ſo werden die guten Fol⸗ 
gen ſicherlich nicht ausbleiben, und die Abſichten unbezweifelt 
erreicht werden. RZ, 1 5 
Auch während dieſer Zeit müſſen die Junggeſellen halbjäh⸗ 
tig geprüft werden, und können dann nach Befund ihrer Kennt⸗ 
niſſe und gieich nach der gegen ihre Meiſter genügten Pflicht zu 
Altgeſellen befördert werden. 


noch nicht fo vorgerückt, daß fie zu Altgeſellen befördert werden 


können, fo ſteht es ihnen frei, nach getroffener Uebereinkunft 
für die jedesmalige halbjährige Dauer eines Schul⸗Curſes bei 


dem alten Meiſter, wenn es ſolcher genehmigt, oder dei ſonſt 
einem, wo fie Arbeit finden, als Junggeſellen mit halbem 
Altgeſellen⸗Lohn weiter Arbeit zu ſuchen, (immer aber nur in 
dem Orte, wo ſie ihre Lehrjahre beendet, ohne ein Aus wandern 
zu geſtatten) um ſich noch weiter und bis zur nöthigen Reife zu 
vervollkommnen. 

In dieſer Zeit würde es auch am zweckmäßigſten ſein, wenn 
der Junggeſelle der Militalepflichtigkeit genügte; die Lehrjahre 
durch dieſe zu unterbrechen, wäre in vielfacher Hinſicht ein 
bedeutender Uebelſtand. 

Alle Gebühren zu den Gtnoſſenſchaftskaſſen müſſen bei 
armen Kindern, ſowohl für die Aufnahme als Lehrburſchen, als 
auch bei weiteren Beförderungen wegfallen, wohlhabende mögen 
gewiſſe Beiträge geben und ein Schulgeld zahlen, das aber auch 
lediglich zur Erweiterung und Verbeſſerung der Schulen verwen⸗ 
det werden muß und zum Theil in die Geſellenkrankenkaſſe 
kommt. Fe 3 Au 
So wie nun der Lehrling gegen Mißhandlungen, gegen 
übertriebene Forderungen an feine Kräfte, gegen Arbeit übers. 
haupt, die ſeinem zukünftigen Ge werde ganz fremd iſt, geſchützt 
werden muß), fo darf der Lehrling und Junggeſelle auch nicht 
ohne die triftigſten Gründe, über welche der Kommitee entſchei⸗ 
det vor geendigter Lehr⸗ und Arbeitszeit ſeinen Meiſter verlaſſen 
und einen andern wählen. 5 Se 5 

So wie endlich die väterliche Gewalt des Meiſters in allen 
Beziehungen während der Lehr⸗ und Arbeitszeit von dem Com⸗ 
mitee aufrecht erhalten und ſtörrige, faule und bösartige Bur⸗ 
ſchen und Junggeſellen durch wirkſame Strafen zu ihrer Pflicht 
geführt werden, nach Umſtänden ihre Lehr⸗ und Arbeitszeit ver · 
längert und ganz unverbeſſerliche endlich für immer ausgeſtoßen 
werden müſſen, fo ſoll doch auch kein Meiſter, der Landwieth⸗ 
ſchaft oder mehr als ein Gewerbe treibt, Lehrburſchen annehmen 
dürfen, und ſolche Meiſter, deren Lehrburſchen in den Prüfun⸗ 
gen nicht hinlängliche praktiſche Kenntniſſe, oder durch verſäum⸗ 
ten Schulunterricht in ihrer Geiſtesausbildung oder in den tech⸗ 
niſchen Wiſſenſchaften ſchwach befunden werden, dafür in der 
Art verantwortlich ſein, daß ſie entweder das Lehrgeld, oder bei 
Freiſchulen die längere Dienſtzeit der Lehrburſchen als Jung⸗ 
geſellen oder endlich nach Befund bei öfterem Vorkommen durch 
Geldſtrafen und durch das Verbot, ferner Lehrburſchen anzu⸗ 
—.— für immer oder auf eine gewiſſe Zeit beſtraft wer den 

nnen. 8 8 


Es giebt auch gute Menfchen. 

Vor einiger Zeit war der Brauer Ch., der in die Hände 
von Wucherern und hartherzigen Gläubigern gefallen war, nicht 
mehr im Stande, feine Pflichten gegen einen der letztern zu ers 
füllen. Vergebens ſuchte er Nachſicht, die Strenge des Geſetzes 
und feines Gläubigers ſtellte ihn an den Rand des Verderbens, 
da ſein geſammtes, in Beſchlag genommenes Mobiliar und ſo⸗ 


mit auch die Mittel zu ſeiner und der Seinigen Erhaltung _ 
öffentlich veeſteigert werden ſolten. Schon war der Auktions⸗ 


*) Das Verbot, 


der, welche ihm im Zusammenhange mit feinen en 
ge mit feinen Gewerbsverrichtung!? 
obliegt, zu gebrauchen, wäre keine Neuerung, Strayii Syat. eivi® 


opif, Tit. II p. 182 


Sind ſie in! ihren Kenntniſſen 
aber nach der bei ihrem Meiſter verbrachten Junggeſellen⸗Zeit 


den Lehrburſchen zu einer andern Arbeit, als zu 


Tag erſchienen, das Lokal füllte ſich mit Käufern, und mit 


klopfendem Herzen ſah der Beſitzer die Verſteigerung beginnen. 
Aber unter den Käufern, die herbeigettieben durch Eigennutz 
Rund Hoffnung eines wohlfeilen Einkaufes, ſich herzudrängten 


befanden ſich auch zwei edle Menſchen, der Buchhalter Md , 
Frau 'händleein N... , welche ſtets die höchſten Gebote 


thaten, und faſt Alles an ſich brachten, doch — nicht um es 


zu behalten, ſondern, um es großmüthig dem gedeugten Fami⸗ 


lienvater zu belaſſen. Der ſonſt thätige und betriebſame 


Brauer Ch. erhielt nach der Auktion die troſtvolle Verſicherung 
von Beiden, daß Alles bleiben könne wie es ſtehe, und daß er 


das eingezahlte Geld theils mit ſehr dilligem Zins, theils ganz 


ohne einen ſolchen, nach und nach zurückzahlen könne. — Durch 


dieſen Edelmuth iſt der Brauer Ch. eines böſen Gläubigers 
ledig, kann ſein Geſchäft ſorgenftei forttteiben, und ruft. feine 


beiden Wohlthäter ſegnend, und erkennend, daß es noch gute 
Menſchen giebt, »Hoffnung läßt nicht zu Schanden 
werden!« 27 6 ; . 


Welt: Begebenheiten. 


** Die Sage von dem Vampyr iſt außer in Schottland, 
auch beſonders in der Moldau zu Hauſe, wo ſie nicht blos 
Männer, ſondern auch Frauen als Vampyre auftreten läßt. 
In einem öſterreichiſchen Orte, an der Grenze Siebenbürgens, 
der von Moldauern bewohnt wird, führte der Vampyrglaube 
kürzlich zu einer abſcheulichen Leichenſchandung. 
ftarb eine alte Moldauetin, und bald nach ihr mehrere andere 


Anfangs April“ 


Perſonen. Auch dieſe waren meiſtens ſchon bejahrt, Die Dorf⸗ 


bewohner verfielen aber auf den unglücklichen Gedanken, daß 


die zuerſt verftorbene Frau ein Vampyr geweſen fein müſſe, und 


daß ſie die darauf erfolgten Todesfälle verurſacht habe. In 
Folge dieſes Glaubens haben ſich endlich die Geiſtlichen, die 
Dorfvorſteher und die alten Leute griechiſchen Glaubens verei⸗ 
nigt und einſtimmig beſchloſſen, die als Vampyr erklärte alte 


1 


Frau auszugraben, was auch am 19. April in Gegenwart der 


ganzen Bevckerung des Dorfes ausgeführt wurde. Obgleich 


die Leiche ſchon in Fäulniß übergegangen war, fo glaubte der 


Pöbel dennoch nicht an ihren Tod und wollte ihr mit einem zu 
dieſem Zwecke ſcharf zugeſpitzten hölzernen Spieße das Herz durch⸗ 
bohren und ſie dann wieder begraben, in der Meinung, dies 
müſſe mit dem Weibe geſchehen, weil ſie nur halbtodt ſei und 
deshalb ſo viele Menſchenopfer nach ſich ziehe. Der dortige 
Dominialrichter kam zuletzt dazu, und dieſem gelang es, obſchon 
mit vieler Mühe, die Dorfbewohner nun von ihrem Vorhaben 
abzubringen. Die Menge zerſtteute ſich zwar, doch erſt, nach⸗ 
dem fie der Todten unter großem Gelächter die Ohren, die Nafe 
und den Mund mit Knoblauch verſtopft hatten. 


ueberſicht der am 23. Juni. c. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 2 
Katholiſche Kirchen N 


St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. N N 2 
St. Vincenz. Frühpr .: Capl. Kauſh. 3 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. a ee 


— 
Allgemeiner Anzeiger. 


(Junſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Toufen und Trauungen Marinirte Heeringe 


Getauft. 


Wei St. Dorothea. Den 16. Juni: 
d. ene rl S. — d. 
5 ecker .— 

u Srdbaldbert. Den 11. Juni: 
d. Barbier A. Steuer T. — Den 16.2 d. 
Schneidergeſ. C. Matte! S. — 2 unehl. T. 

— 1 unehl. S. — 

Bei St. Matthias. Den 12. Juni: 
d. Trompeter a. d. 2. reitenden Artillerie⸗Bri⸗ 
gade A. 1 — Den 16.: d. Schuh⸗ 
macher F. Broſt S. — „ $ 

80 8 Michael. Den 16. Juni 
d. Tagarb. zu Roſenthal F. Kenſche T. — 
d. herrſchaftl Schäfer in Oswig J. Baͤnſch 
T. — d. Sattlergeſ. C. Wendt T. — 

Getraut. 8 

Bei u. E. Frauen. Den 17. Juni: 
Schneidergeſ. & Laube mit Jgfr. M. Ku: 
draß. — Den 18.: d. Ziergaͤrtner J. Lindner 
mit Igfr. C. Müller, — 1 

Bei St. Dorothea. Den 17. Juni: 
Schriftſetzer A. Grimm mit Igfr. S. Muͤn⸗ 


Bei St: Michael. Den 18. Juni 
Tagarb. C. Juſt mit Igfr. R. Völkerling.— 
— —ͤ—„AV—¼ . —-— 


Theater «Bepertoir. 


Sonn abend d 22. Juni, zum letzten Male: 
„Die neue Erfindung,“ oder: „Der 
ebestrauk.““ Luſtſpiel in 3 Akten von 
enedix. 


Vermiſchte Anzeigen. 
Geräucherte Heeri 


ge 


ringe 
bai Set r 5 n | 


B. Liebich, 
Hummerei Nr. 48. 


— H(—MV——ññ—p ¾ ꝛ— 2 —— 
Zu dem bevorſtehenden Jahrmarkte em⸗ 
pfiehlt ſich mit ſeinen Laboranten⸗Pröparaten 
ganz ergebenſt der Laborant A re 
. — a 1 
5 e- ein Stan obnw 
des welbnitzer Kellers. er 


Oderſtraße Nr. 26 


iſt eine freundliche, gut meublirte Vorderſtube 
eine Stiege hoch bald zu vermiethen. Auch 
find daſelbſt mehrere alte Oefen zu verkaufen. 


Zum usſchieben⸗ Concert 
und Blumen⸗Bouket⸗Verloſung, — jede Dame 
erhält ein Loos gratis, ladet auf Montag 
nach Brigittenthal ein 


ebauer, Coffetier, 
Zum Ausſchieben 


Tür Damen und Concert auf Moneag den 24. 
d. M. ladet ergebenſt ein 


Kalewe, Coffetier, 
Tauenzienſtraßt Nr. 22, 


äæZyj——́B) k ⁵—„— —é nur 1 
R Nur noch bis Montag den 1. Juli bleibt 
da 


Lichtvilder⸗Attelier, 


geöfinn Crechbsſtraße Nr. 22, 
f „Ein ſehr guter Apparat iſt daſelb 
wor der Abreiſe fur 30 Kihlk. zu 4 5 5 2 


— 


mera 
Er Demoiſelles, 
welche firm im Damenpug⸗Arbeit, 
Weißnähen oder Ausbogen — — Bel 
ſchaͤftigung, auch werden Mädchen zum Ler⸗ 
nen angenommen. 8 
Shlauerſtraße Nr. 2. 


beſter Güte mit Zwiebeln das Stück 1 Sgr. 
verkauft fortwährend die Speeerei » Handlung 


Stockgaſſe Nr. 10. 

Möbel -Damaſte 
in den neueſten Deſſins, ſo wie eine Auswahl 
von Sommerzeugen zu Röden und Beinklei⸗ 
dern erhielt eine neue direkte Sendung und 
empfiehlt billigſt die Leinwandhandlung von 


Carl Helbig, Schmiedebrücke Nr. 21, 


— — —— — t——¼ —ᷣ¼ —uL„:t:¼ ti 
. [4 

Nicht zu überſehen. 

Es werden Kleidungsſtücke von allen Flek⸗ 
ken ohne Nachtheil des Tuches auf's Sorgfäl⸗ 
tigſte gereinigt, ſo wie auch 
Glanz demſelben wiedergegeben. Katharinen⸗ 
ſtraße Nr. 12, Ende der Poſt vis a vis im 
Eifengewölbe angenommen von Friedrich 
Wiſtinger. 


Eliſabethſtraße Nr. 9 
iſt im erſten Stock vorn heraus eine gut meu⸗ 
blirte Stube bald zu beziehen. 

Eine lichte Alkove, welche den 1. Juli be⸗ 
zogen werden kann, wird zu miethen geſucht. 
Das Nähere bei Herrn Kretſchmer 


Köhtiſch 
5 e Schmiedebzrücke Nr. 51. 
Silber⸗Ausſchieben, 
Concert und Gartenbeleuchtung Montag den 
24. Juni, wozu ergebenſt einfabet! 


Woiſch, Caffetier, 
Mehlgaſſe Nr. 7. 


—ů —ů — : 
Eine Parthie Schnitt⸗ und Mode⸗Waaren 


der verlorene für Damen wird während des bevorſtehenden 


Jahrmarkts im Ganzen und Einzelnen bil⸗ 
ligſt ausverkauft 


| Ning Nr. 2, 2Treppen. 


Die Leinwand: und Tiſchzeug⸗ Handlung 


von 


Carls Platz Nr. à, 


Jacob Heymann, 


neben dem Pokoihof 


ke 0 
empſiehlt ihr vollſtändig aſſortirtes Lager in allen 15 dieſem Fach gebdrenden Artikeln, ſewohl im 
a 


Ganzen, wie im Einzelnen, zu folgenden Auer 


ala breite Zuͤchen⸗ und Iuletsfeinwand A 
74 * * 
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2, — 
befte Qualität à 4 — 44 Sgr. die Elle. 

Kleider⸗ und Schürzen⸗deinwand à 21 Sgr die Elle. 

rothen und blauen Bett⸗Drillich a 3 — 4 — 44 Sgr. die Elle. 


bi mi * 
Sgr. die Enten Preiſen: als 


Y, und ½ breiten rein leinen Drillich a 6 — 71 Sgr. die Elle. 

„ breite weiße gebleichte Hemden⸗deinwand von 5 bis 20 Rthlr. das Schock. 

% geklärte und ungeklärte Creas⸗Leinwand von 5 bis 15 Rthlr. das Schock. 
Mester Leinwand in halben Schocken von 2 — 2 Rthlr. 


das halbe Schock. 


% und J breiten weißen Damaſt und Köper (die prachtvollſten Deffins)] zu Bettdecken 


und Bettuͤberzugen à 3 — 6 Sgr. die 


Feine weiße 


iqué⸗Röcke von 1 — 1} 
Ciogelne Ti 


Reblr, das 
Athlr. 


Weiße Taſchentücher mit weißen Rändern, 
Handtuücherzeug in Schachwitz von 2 — 4 Sgr. die Elle. 


Elle 
das Stuck. 


tücher, Kaffee⸗ Servietten und Commoden⸗Decken 
„ e f See 
von 1¼ bis 20 8 das Beded. 


iz — 1s und 24 Perſonen 
6 Stück für 18 Sgr. 


Abgepaßte Handtücher in Damaſt und Schachwitz von 2} bis 6 Rihlr. das Dutzend. 


ZuttersGattune, Parchent, Tuͤcher ꝛc. 
Möbel s a 


Damaſt à 4 — 5 und 6 Sgr. die Elle. 
o zu Schlafroͤcken für Herren A 21 Sgr. die Elle. 
Die Preife find feſt und findet kein Mbhandein ſtatt. 
P. S. Für Echtheit der Farben und gute Qualität wird garantirt. 


Die neue Wurſt⸗Fabrik, 
am Neumarkt Nr. 38, im weißen Storch, 


bee iermit ihre Eröffnung zur geneigten Beachtung ergebenft auzuzeigen. — Die 
Che We Güte und Billigkeit der feinſten Fleiſch⸗ und Wurſtwaaren ſoll ihr ſtets als 
Norm dienen; auch beſitzt dieſelbe eine Niederlage von den Berliner Dampf⸗Moſtrichen des 


Herrn W. Warendorf in Berlin und 
Kruck 


empfiehlt ſolche, 15 Sorten von 5 bis 15 Sgr. die 


Die Menagerie 


Ganz billi 


morderner Damen⸗ und Mädchen: Hüte, ſowo 


und Milano⸗Hanfgeflechten, 


— . — 


des Thierbäͤndiger Sentenac iſt täglich von 10 uhr 
Morgens an zu ſehen. um 5 und um 81 Uhr Produk⸗ 
tionen im Käſig der Thiere. Futterung punkt 81 uhr. 


Der Schauplatz iſt 
Tauenzienplatz. 


er Verkauf 


in ital. und deutſchen Stroh⸗, als franz. Baſt⸗ 


wie auch Herren⸗ und Knabenhüten und Mutzen von echt floren⸗ 


tiner und deutſchem Stroh, nebſt ver ſchiedenen dahin paſſenden Artikeln, in der Baude, Herrn 


Kaufmann Domſch gegenüber, von 


werden taglich von Mor 


Lichtbilder⸗Portralts 
5 und klar angefertigt. Sitzung 10 bis 20 Se⸗ 
5 


ens 8 bis 4 uhr ſcha 
kun den, Gartenſtraße Nr. 16, (im Weißgarle 


Carl Bätz. 


Gebrüder Lexow. 


Sonntag den 23. Juni findet in Schafgotſchgarten das belichte N 


un gf r a 


u en ja gen 


durch 6 Juͤnglinge ſtatt. Es ladet zu dieſem intereſſanten Schauſpiel ergebenſt ein. 


Schubert, Gaffetier. 


Maſchinendrück und Papier von Heinrich Richter, Albrechrsſtraße Ne, 11, 


